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Koͤnigreich Polen. 


Warſchau den 22. Januar. Laut ſichern Nach⸗ 
richten iſt die nach Polen beſtimmte Ruſſiſche Ar- 
mee nicht ſtaͤrker als 150,000 Mann. 


Es heißt daß der G 1 t in 
in Brzese Ae . Fentſch Commandan 


Herr Zamoyski, geweſener Präfes des Polniſchen 
Senats, iſt ſchon in Petersburg angekommen. 

Im Kurier Polski heißt es: die mehrmaligen 
Geſpräche welche der Kaiſer Nikolaus mit dem 
Landboten Jezierski führte, wurden protokollariſch 
verzeichnet, und werden auf dem Reichstage be— 
kannt gemacht werden. Der Ruſſiſche Monarch 
machte auch kleine Notizen mit der Bleifeder in dem 
Rapport, welchen ihm der Adminiſtrations⸗Rath, 
durch Vermittelung des Fuͤrſten Lubecki, uͤberrei— 
chen ließ. Wir koͤnnen verſichern, daß eine Aeuße⸗ 


rung in dieſem Berichte ungefähr alſo lautet: „Die 


Uebermacht Rußland's über die Unfrige, iſt eben fo 
gewiß, als der Eifer und Patriotismus der Polen.“ 

Der bekannte Niemcewicz erließ unlaͤngſt (ſ. Nr. 12 
unſ. Zeit.) eine oͤffentliche Ermahnung an die Redak⸗ 
teurs der hieſigen Zeitſchriften, einen vernünftigen 
Gebrauch von der Preßfreiheit zu macher. der 
General: Sekretair in der Juſtiz-Commiſſion, ne 
Oſtrowski, fand in dieſer Ermahnung eine Anfein⸗ 
dung der Preſſe, worauf Niemcewicz ein merkwuͤr⸗ 
diges Schreiben an ihn richtete, aus dem wir Eini⸗ 
Er mittheilen. Nachdem er ſich auf fein erſtes 

chreiben, und die darin aufgeſtellten Grundfäße, 


im Eingange berufen, faͤhrt er fort: „Ich wieder⸗ 
hole es, daß ich ein Feind des Preß-Zwanges bin, 
aber ich bin es im gleſchen Maaße gegen den Muth⸗ 
willen und Mißbrauch dieſer koͤſtlichen Gabe, und. 
insbeſondere haſſe ich die Anfechtungen des guten 
Namens des Naͤchſten. Sie zeihen mich der Worte: 
daß geſetzliche Verſammlungen nur in den Reichs⸗ 
tagskammern beſtaͤnden, und die Klubs die Quelle 
aller Blutſcenen und Drangſale wären, von welchen 
die Voͤlker heimgeſucht worden. Dies iſt, und wird 
immer, ich wiederhole es, meine unveraͤnderliche 
Meinung ſeyn. — Die junge Generation denkt die 
Franzoͤſiſche Revolution nicht, aber ich denke fie. — 
Wer hat das geſellſchaftliche Gebaͤude umgeftürzt, 
wer hat Frankreich mit Blutſtroͤmen getraͤnkt? Der 
Jakobinerklub. — Es fielen in Frankreich die Frei⸗ 
heitspatriarchen Bailly, Malesherbes, Condorcet, 
W Briſſot und tauſend andere, ehe das 
Volk zum Bewußtſeyn kam, und die Klubsſtifter 
Robespierre, Danton, St. Juſt und andere, dem 
Mordeiſen der Guillotine, zur Weiterbefoͤrderung 
in die hoͤlliſchen Abgründe der Unterwelt überlieferte. 
Alte Maͤnner erinnern ſich, daß Jakobinerhaufen 
den Nationalkonvent belagerten, und durch die Dro⸗ 
hung, alle niederzumetzeln, die entſetzlichſten Bes 
ſchluͤſſe erzwangen. Sollen wir uns aͤhnliche Klubs 
wuͤnſchen? Ich bin ein Gegner derſelben, denn ich 
betrachte fie als hoͤchſt gefährlich für die wahre Frei⸗ 
heit und die Sicherheit eines jeden Einzelnen. Sie 
ſagen: ich drohe mit einer Ultra-Revolution; ſchreibt 
man nicht davon ſowohl bei uns als auswaͤrts? Le⸗ 
ſen wir nicht ferner in der 6. Nr. der Nowa Polska 
eben dieſe Worte: „Wenn die Reglerung behauptet, 
daß unſere Revolution ſchon beendigt fei, fo ſtehe zu 
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befürchten: daß dies Volk gezwungen ſeyn wird, fie 
abermals anzufangen, und dann wird ſie länger 
dauern.“ Dieſe Worte rechtfertigen bintänglic) 
meine Beſorgniß, und ohne Zweifel auch ſogar die 
Ihrige. Die Nation wuͤnſcht keine revolutionnäre 
Unruhen. Mit bewundernswärdigem Eifer werden 

ahlreiche Regimenter von den Bewohnern der Wo: 
jewodſchaften bekleidet und ausgeruͤſtet. Ein unru: 
higer Theil von Warſchau macht nicht die Nation 
aus; ich frage: zu welchem Zweck ſoll dieſe zweite 
Revolution ſtatt finden? wird fie nicht dann noch 
größere Fortſchritte machen, als wir es wünſchen? 
koͤnnte nicht dann der überall verhaßte Jakobinis⸗ 
mus wieder erwachen? alsdann moͤgen wir auch 
auf jede Theilnahme der fremden Mächte verzichten, 
unſere Nachbaren werden vorziehen die Nähe des 
nordiſchen Koloſſes, als das ihre Provinzen mit der 
furchtbarſten Seuche bedrohende Syſtem. Ich habe 
nie von Seiten der Regierung behaupten hoͤren, daß 
unſere Revolution zu Ende ſei, aber das behaupte 
ich, daß unſer gegenwaͤrtiger Stand der Dinge erſt 
ſein Ende erreicht haben wird, wenn uns Gott den 
Sieg verleihet, und in deſſen Gefolge unſere theu⸗ 


erſten Wünfche gewährt. Dieſen Sieg werden aber 


Bodens. 


weder die Klubs noch die Zeitungen erringen, ſon⸗ 


dern die Erfahrung unſeres Feldherrn, der Helden: 


eiſt unſerer Ritterſchaaren in Verbindung mit dem 
Eifer und Buͤrgerſinn aller Bewohner unſers 

Wir ſchonen in manchen Tagesblättern 
weder die Ehre, noch den Namen des Naͤchſten; 
wir kraͤnken ſogar das weibliche Geſchlecht, welches 
jeder Edeldenkende zu beſchuͤtzen verpflichtet iſt, und 
fuͤr welches unſere alten Ritter ſcharfe Lanzen mit 
den Verlaͤumdern zu brechen pflegten. Schon ſeit 
einiger Zeit bemerkt man in unſern Blaͤttern eine 
gewiſſe Bitterkeit, Bosheit, gleich gereizten Wes⸗ 


pen; einen gewiſſen Stachel, welcher alles ohne 


Ruͤckſicht ſticht und verwundet. Der Groll engher⸗ 


ziger Weſen macht ſich gewöhnlich Luft gegen wohl: 
f 1 11 Maͤnner; ohne dieſe vor den Richterſtuhl 


der Gerechtigkeit zu fordern, ohne die Anklagen zu 
begründen, waͤlzt man auf fie den Schimpf des 


Landesverraths. — Nichts iſt uns heilig, über Alle 
ſtuͤrzen wir her; der Diktator wird beſchuldigt, ſich 


mit verdächtigen Menſchen umgeben zu haben. — 
Die Geiſtlichkeit wird ebenfalls nicht geſchont. — 
Das gegenſeitige Ueberbieten der Jdurnaliſten in 


den leidenſchaftlichen Aeußerungen, hat unter ans. 


dern feinen Grund in der Sucht zu glänzen, in der 
Sucht, daß von uns geſprochen werde. Nichts iſt 


leichter als dieſes; aber der Ehrgeiz des einſichts⸗ 


vollen Mannes beſteht darin, daß von uns vortheil⸗ 


haft geſprochen werde. Unſere Tage find ein Zeitz | 
punkt, wo alle ſelbſtſüchtige Ideen, als wenn die 


Winde aus allen vier Weltgegenden aufbrauſen, 


die furchtbaren Stuͤrme der menſchlichen Leiden⸗ 


ſchaft aus dem innern Schöͤöße der Natur hervor⸗ 


rufen; Keiner begnügt ſich mit der Erfüllung feiner 
Pflicht, Jeder glaubt ſich berufen zur Bekleidung 
der hoͤchſten Würden und über Andere zu herrſchen; 
noch mehr: Jeder wagt, ſich die Nation zu nennen, 
der Eine ſchreibt man muͤſſe die verſchimmelten 
Goldkaſten aufbrechen, der Andere, heute beſtehe 
kein anderes Geſetz, als das der revolutionaͤren 
Nothwendigkeit; glauben wir nicht hier die Stimme 
Marats zu hoͤren? Andere endlich rufen: moͤgen 
alle dieſe Herren würdigern Perſonen ihre Stellen 
uͤberlaſſen. — Sie wiſſen leider nicht, was fie ver⸗ 
langen; ſie wiſſen nicht, daß die heutige Lage eines 
Staatsdieners die klippenvollſte in der Welt iſt. 
Der groͤßte Vorzug und Ruhm beruht heute darauf, 
wenn der entſchloſſene Mann vor fo vielen Stuͤrmen 
nicht zuruͤckbebt, und mitten unter den wuͤthenden 
Fluthen das zerruͤttete Schiff nicht verlaͤßt“ 

Der General Chlopicki hat heute — wie die War⸗ 
ſchauer Zeitung vom 22. meldet — mittelſt einer 
an die Deputation beider Reichstagskammern zus 
gefertigten Akte, die ihm von der Nation anver⸗ 
traute Macht angeblich aus dem Grunde niederge⸗ 
legt: damit der bevorſtehende Reichstag mit unbe⸗ 
gränzter Freiheit diejenigen Mittel berathen konne, 
welche geeignet ſeien, die Exiſtenz und Freiheit Por 
lens zu ſichern, ſo wie auch, daß der Reichskag 
mit der Erwählung der Regierungsgewalt und des 
Oberbefehlshabers ſich befaſſen konne.“ 

Der Praͤſes des Senats, Fürft Czartoryski, er- 


oͤffnete am 19. den Reichstag, nachdem er im Ein⸗ 


gange die Arbeiten des oberſten National-Conſeils 
berührt hatte, mit folgender Rede: „Meine Hers 
ren! Sie haben eine den gegenwärtigen dringenden 
Verhaͤltniſſen entſprechende, ſtarke Regierung zu er⸗ 
richten, die geeignet ſei, alle Kräfte des Staates in 
Bewegung zu ſetzen; Sie haben einen Oberbefehls— 
haber zu wählen, welcher die Polniſchen Krieger— 
ſchaaren zum Siegeskampf geleite; Sie haben Sich 
von der innern Lage des Landes zu überzeugen, und 
deſſen Verhaͤltniſſe nach außen hin feſtzuſtellen.“ — 
Nachdem er darauf die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe 
des Landes berührt hat, ſchließt er mit folgenden 
Worten: „Uuſere Lage iſt ſchwierig. Vereinen wir 
alſo, ehrenwerthe Männer, alle unſere Einſichten, 
Ueberlegung, Kraft und Feſtigkeit, vereinen wir 


mit einem Worte alle unſere Fahigkeiten des Gei— 


ſtes und Gemüths, und von dem Gott unferer 
Vaͤter feine Begeiſterung inbrünftig erflebend, bes 
müben wir und, alles anzuwenden, was das theure 
und uns nunmehr anvertraute Vaterland zu befreien 
und zu erretten im Stande iſt.“ 

Die Sitzung des Reichstages vom 20. wird ewig 
denkwürdig in der Geſchichte unſerer Revolution 
bleiben. Um 5 Uhr des Abends verſammelten ſich 
beide Kammern. Die der Landboten hat ſich zu⸗ 
vorderſt dahin ausgeſprochen: daß fie das, in Folge 
des Reichstagsbeſchluſſes vom 20. Dee v. J. von 
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der Deputation abgefaßte Mauifeſt, in feinem ganz 
zen Umfange beſtätige, und demnächſt beauftragte 
fie die vollziehende Gewalt, daſſelbe den fremden 
Kabinetten ſchleunigſt Antzurheilen. Der Graf Ro⸗ 
man Soltyk ſchlug einen Geſetzentwurf vor: die 
Ruſſiſche Dynastie Romanow vom Polniſchen Thro⸗ 
ne auszuſchließen, die Nation vom Eide zu eulbin⸗ 
den, und dem Volke die Souverainität zu verlei⸗ 
en. Einige Glieder der Landbotenkammer wollten 
dieſen Antrag erörtern, und den daraus entſtehen— 
den Beſchluß des Reichstages dem Manifefte beifü⸗ 
gen. Auf Verlangen des Hru. Swidzinskt und Anz 


derer wurde jedoch dieſer Antrag den Commiſſionen 


uͤberwieſen. — Nach verſchiedenen Diskuſſionen, 
welche die Frage betrafen, ob die Kammer Behufs 
der Wahl eines Oberbefehlshabers ſich in einen ge⸗ 
heimen Ausſchuß verwandeln ſoll, wurde beſchloſ— 
feu, fie im Verein mit dem Senat zu verhandeln, 
Nachdem dieſe Vereinigung erfolgt war, berichtete 
Herr Morawski, daß die Kommiſſionen des Reichs— 
tags die Meinungen der in der Hauptſtadt anwe— 
ſenden Generale, Staabs- und Subaltern-Offiziere 
in Bezug auf die Wahl eines Oberbefehlshabers ein— 
gezogen hätten, und von den vorgeſchlagenen Kan— 
didaten den geweſenen General Michael Radziwill, 
den General Weißenhof und den General Szembek 
in Antrag brachten. Es wurde nun geſtimmt, und 
der Woywode Radziwill mit einer Mehrheit von 107 
Stimmen zum Generalliſſimus gewählt. Derſelbe 
ſtellte ſich darauf neben den Marſchall und ſprach 
dieſe nachdrucksvollen Worte: „Ich werde das ſeyn, 
was ich war.““ Die Kammern und das zahlreiche 
Polens begrüßte mit Jubel den neuen Retter 
olens. 

Der Brief des Staatsminiſters Grabowski an 
den General Chlopicki lautet nach der Warſchauer 
Zeitung vom 22. d. folgendermaßen: „General! 
Ich habe den Befehl erhalten, Sie, mein Herr, 
zu benachrichtigen, daß Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt ih⸗ 
ren Bericht vom 10. d. M. erhalten und daraus 
mit Wohlgefallen die Ausdruͤcke der Gefühle erſe— 
hen habe, von welchen Sie für Seine Perſon be: 
lebt ſind. Er wird denſelben volligen Glauben bei— 
meſſen, inſofern Sie, Herr General, ihm unwi⸗ 
derlegbare Veweiſe davon geben; wenn Sie ſich 
nach ſeinen hohen, in der den 17. December an die 
Polniſche Nation gerichteten Proklamation darge— 
thanenen Abſichten, ſo ſtreug als es nur die Mög⸗ 

lichkeit erlaubt, richten. Empfangen Sie die Ver⸗ 
ſicherung der Hochachtung, mit welcher ich habe 
die Ehre zu verbleiben, mein Herr General, Ihr 
ergebenſter und gehorſamſter Diener. (Unterz.) 
Stephan Grabowski.“ 

Vorgeſtern gegen Abend, ſagt das Warſchauer 
Blatt vom 18., erhielt die Nationalgarde ploͤtz⸗ 
lich Befehl, über die Ordaung und Sicherheit in 
der Hauptſtadt zu wachen, indem ſich eine große 


Menge Perſonen jedes Standes vor dem Statthal⸗ 
ter⸗Pallaſte und vor dem Francis kaner-Kloſter zu 
verſammeln anfing, in welchem letztern bekanntlich 
die Spione feſtgehalten werden. Man befürchtete 
in der Nacht unruhige Auftritte. Indeſſen erwars 
teten die Bürger der Hauptſtadt, ihr volles Vers 
trauen in die Nepräfentation der Nation ſetzend, 
ruhig die Berathungen des Reichstags, die hoffents 
lich unſere Schickſale ſichern werden. 

Am 15. d. M. iſt ein die Vorſchriften der Diseci⸗ 
plin für die Nationalgarde enthaltendes Dekret er⸗ 
ſchienen. 


Von der Polniſchen Graͤnze den 2. Jan. 
Die gehaͤſſige Stimmung, ſagt die Allg. Zeit., welche 
Anfangs in Petersburg gegen die Polen herrſch— 
te, hat ſehr nachgelaſſen, und es ſcheint dem 
Großfuͤrſten Konſtantin gelungen zu Rn „den Une 
willen des Kaiſers einigermaßen zu beſaͤnftigen. 
Man weiß nun, daß der Monarch nicht die ganze 
Polnische Nation für ſtrafbar hält, und den Wunſch 
hegt, den Weg der Guͤte zu verſuchen, um ſeine 
verirrten Unterthanen zur Ordnung zuruckzufuhren, 
bevor zum Aeußerſten geſchritten wird. Auch die 
Damen, welche bekanntlich an allen Hoͤfen großen 
Einfluß uͤben, und deren viele aus den bͤchſten 
Ständen durch Familienbande mit Polen verbunden 
ſind, fuͤhlen Mitleid und ſuchen das Strafgericht 
abzuwenden, welches bei offener Widerſetzlichkeit 
ihre Verwandten und Landsleute treffen ſoll. Die 
Abreiſe des Generals Grafen Diebitſch zur Armee 
giebt daher goch keine Gewißheit, daß der Krieg be— 
ginnen wird; es ſteht vielmehr noch in der Gewalt 
der Polen ihn zu vermeiden, und man darf von den 
Talenten und der Vaterlandsliebe des Fürften Lu— 
bei erwarten, daß er Alles anwenden wird, die 
Kaiſerl. Huld für feine Landsleute wieder zu gewin⸗ 
nen und den Marſch der Truppen einſtellen zu mas 
chen. Es iſt wahrſcheinlich mehr zu wünfchen, als 
zu hoffen, daß nach den wahrhaft vaͤterlichen und 
gütigen Geſinnungen des Kaiſers die Ordnung auf 
friedlichem Wege hergeſtellt, und der Ausbruch der 
Feindſeligkeiten vermieden werde, da, wenn das 
Kriegsloos einmal gefallen iſt, mit jedem Siege, 
mit jeder Niederlage des einen oder des andern 
Theils, die Drangfale des Kriegs und die Schwie⸗ 
rigkeiten der Ausgleichung vermehrt werden. 


a en. 

Lemberg den 5. Januar. Die hieſige Zeitung 
enthaͤlt folgendes Kreisſchreiben des K. K. Galizi⸗ 
ſchen Landes-Guberniums: „Bei den im Koͤnig⸗ 
reiche Polen dermalen eingetretenen Verhaͤltniſſen ha= 
ben Se. Maj. mit allerhoͤchſter Entſchließung vom 
30. Dez. 1830 zu beſtimmen geruhet: 1) Alle Ga⸗ 
liziſchen Inſaſſen und K. K. Unterthanen, welche ſich 
gegenwartig in dem Königreiche Polen befinden, fie 
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mögen zu dem Aufenthalte daſelbſt berechtigt gewe⸗ 
fen ſeyn, oder ihn unbefugt gewählt, oder unbefugt 
fortgeſetzt haben, find verbunden, binnen 4 Wochen, 
von dem Tage, an welchem dieſe Anordnung das 
erſte Mal in der Lemberger Zeitung erſcheint, das 
iſt vom 5. Januar 1837, nach Galizien zuruͤckzu⸗ 
kehren, oder ſich innerhalb 9 05 Termines bei dem 
K. K. Galiziſchen Landes- Praͤſidium legal aus zu⸗ 
weiſen, daß es ihnen abſolut unmoͤglich iſt, dieſer 
Anordnung Folge zu leiſten. 2) Diejenigen, welche 
dieſer Anordnung in dem feſtgeſetzten Termine von 
vier Wochen nicht nachkommen, oder deren Anga— 
ben über die abſolute Unmöglichkeit der Ruͤckkehr 
von Seite des Galiziſchen K. K. Landes-Praͤſidiums 
nicht als haltbar anerkannt wurden, werden ohne 
weitere Einberufung als der Auswanderung ſchul⸗ 
dig erklaͤrt; ſie werden nach den Beſtimmungen des 
Patents vom 10. Auguſt 1784 behandelt, und es 
wird von dem Tage des abgelaufenen Termines ihr 
in den K.K. Staaten befindliches unbewegliches und 
bewegliches Vermögen mit Sequeſter belegt. 3) 
Auf die naͤmliche Art werden auch alle jene behan⸗ 
delt, welche ſich nach der Kundmachung dieſer Ver⸗ 
ordnung nach dem Königreiche Polen begeben. 4) 
Diejenigen Galiziſchen Inſaſſen und Unterthanen, 
welche ſich im Auslande in Verbindungen einlaffen, 
durch welche die oͤffentliche Ruhe und Sicherheit 
Galiziens oder anderer Provinzen des Oeſterreichi— 
ſchen Staates gefährdet wird, werden als Verbre⸗ 


cher nach dem 7ten Hauptſtuͤcke des ıften Theils des 


Strafgeſetzes gehalten und behandelt. 5) Wer ei⸗ 
nen K. K. Unterthan zur unbefugten Verlaſſung 
der K. K. Staaten verleitet, unterliegt der Strafe 
auf Verleitung zur Auswanderung; iſt aber dieſe 
Verleitung auf die Annahme fremder Kriegsdienſte 
gerichtet, fo wird fie nach den Militair = Gefeßen 
beſtraft.“ 
. e 

Paris den 15. Januar. Der König begab ſich 
am 11. d. Nachmittags zu Fuß in Begleitung des 
Marſchalls Gerard und eines Adjudanten nach dem 
Mehl-Magazine und beſichtigte daſſelbe. Abends 
von 8 bis 10 Uhr war Konzert bei Hofe. Die Ver⸗ 
ſammlung war glänzend und zahlreich. Das diplo⸗ 
matiſche Corps und viele Mitglieder der Pairs: und 
Deputirtenkammer wohnten dem Feſte in Koſtüm 
bei. Die Verſchiedenartigkeit der Uniformen, von 
der eines Marſchalls bis zu der eines einfachen Na⸗ 
tional Gardiſten herab, gab der Verſammlung einen 
boͤchſt belebten Charakter. Beſonderes Jutereſſe er: 
regten die Sieger von Navarin, Admiraͤle Codring⸗ 
ton und v. Rigny, welche ſich mit dem Adm. Dur 
perrk lange unterhielten. 7 

In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer 
nahm Herr Lafitte Gelegenheit, über den Zuftand 
Frankreichs zu reden, und gab dabei die Verſiche⸗ 
kung, daß er nicht an einen bevorſtehenden Krieg 
glaube; nichts deſto weniger dürfe bei der jetzigen 


Lage der Dinge Frankreich ſich nicht unvorbereitet 
1 laſſen, und, um geachtet vor dem In⸗ 
und Auslande dazuſtehen, ſelen Ausgaben ndthi 
und unerlaͤßlich. ene W 
Der heutige Moniteur enthält folgendes Schreis 
ben des Herrn Sebaſtiaui an den interimiſtiſchen 
Belgiſchen Geſchaͤftstraͤger hieſelbſt, Herrn Rogier: 
„Mein Herr! Vor einigen Tagen ſagten Sie mir, 
die dffentliipen Blätter hätten über die von Ihnen 
an die proviſoriſche Regierung gerichteten Schreiben 
einen ungetreuen Bericht erſtattet. Dieſelden Bfätz 
ter ſchreiben Ihnen aber heute eine neue Depeſche 
zu, in der es mir unmdͤglich fällt, das wieder zu 
erkennen, was in unſern letzten Unterredungen ges 
ſprochen worden if. Als Minfter habe ich zu dem 
Könige niemals von einem feine Familie betreffen⸗ 
den Arrangement zu ſprechen gehabt; der König hat 
alſo etwas, um was er nicht gebeten worden it, 
weder bewilligen noch abſchlagen können. Ich füge 
hinzu, daß ich weder als Menſch noch als Organ 
der Koͤnigl. Geſinnungen mich jemals mit ſolcher 
Leichtfertigkeit über die Familie eines Fuͤrſten aus⸗ 
geſprochen haben würde, deſſen Andenken der Kds 
nig achtet, und unter deſſen Befehl lange Zeit für 
den Ruhm und die Unabhängigkeit Frankreichs ges 
fochten zu haben ich mir zur Ehre ſchaͤtze. Ich 
glaube gern, mein Herr, daß das in Rede ſtehende 
Schreiben nicht Ihr Werk iſt; wäre dem nicht fo, 
fo würde ich mich gendthigt ſehen, künftig nur 
ſchriftliche Verbindungen mit Ihnen zu haben. Ich 
habe die Ehre, Ihr ergebenſter und gehorſamſter 
Diener zu ſeyn. Paris, 14. Januar 1831. 
0 Horaz Sebaſtiani.“ 
Der Temps Außert über die Indiscretion der Bel⸗ 
giſchen Blätter Folgendes: „Wenn unſer Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten durch die Indis⸗ 
cretion der Belgiſchen Rednerbuͤhne gelernt hat, daß 
man nur das fagen darf, was man öffentlich ber 
kannt werden laſſen will, fo muß man andererſeits 
zugeben, daß die Belgier ſich in den Fall geſetzt 
haben, keine vertraulichen Mittheilungen mehr zu 
erhalten; ſie zwingen ſelbſt die wohlwollendſten Re⸗ 
gierungen, kuͤuftig nur ſchriftlich mit ihnen zu un. 
terhandeln, Auch muß man zugeben, daß die 
Sprache des Miniſters wenig diplomatiſch war. Wir 
begreifen nicht recht, wie er ſagen konnte, dieſes 
oder jenes Ereigniß würde uns in Gefahr bringen, 
alle Vortbeile unferer letzten Revolution zu verlie⸗ 
ren. Wir laſſen die Möglichkeit dieſes bekrubenden 
Falls nimmermehr zu, und es darf in den Berech⸗ 
nungen eines Franzöſiſchen Miniſters keinen Platz 
finden. Was die Heiraths Angelegenheiten betrifft, 
fo iſt man von der einen Seite wie von der andern 
etwas ſchnell verfahren. Es fehlten dabei zwei Ein⸗ 
willigungen, die bei einer ſolchen Angelegenheit uns 
erläßlich find. Wir dürfen hoffen, daß man in Zu⸗ 
kunft vorſichtiger ſeyn werde.“ m \ 
Ein hieſiges Blatt ſagt: „In der politifchen Welt 
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(pricht man viel von einem in geheimnißvolles Dun⸗ 
kel gehüllten Geſetzentwurfe über die Paieſcgaft, 
durch welchen jeder der großen Staats- Ad perſchaf⸗ 
ten und ſogar dem Inſtitute, als einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Körperſchaft, eine gewiſſe Anzahl von Pair⸗ 
ſchaften zugetheilt werden würde. Nothwendiger⸗ 
weiſe wurde auch der Kaſſationshof in der hohen 
Kammer repräſentirt werden. Die Miniſter beob⸗ 
achten das größte Stillſchweigen uber dieſen Ents 
wurf, und es verlautet daruber nichts, als das 
Wenige, was wir unſern Leſern mittbeilem; es 
ſcheint aber gewiß zu ſeyn, daß eine Kommiſſion 
ernannt worden iſt.“ . 

Die Sendung des Hrn. v. Mortemart nach St. 
Petersburg, welche der Moniteur mit dem Bei— 
ſatze anzeigte, daß letzterer mit einer ſpeciellen Miſ— 
fion beauftragt ſei, giebt zu mannichfachen Vermu⸗ 


thungen Stoff. Daß die Polniſchen Angelegenheis- 


ten dieſelbe veranlaßt, bezweifelt Niemand. 
Der Beſchluß des Pairshofes vom 29. Oktober 
iſt vorgeſtern in den Wohnſitzen der drei entflohene“ 
Er⸗Miniſter, und zwar hieſelbſt für Herrn vo 
pelle, in Neufchatel (Departement der niedern Seine) 
für den Baron von Hauſſez, und in Toulouſe für 
Herrn von Montbel, bekannt gemacht worden. In 
dieſer, kraft des Art. 465. der Kriminalgerichtsord⸗ 
nung erlaſſenen Akte werden die Angeklagten aufge: 
fordert, ſich binnen 10 Tagen zu ſtellen, widrigen— 
falls fie der Ausuͤbung ihrer bürgerlichen Rechte 
einſtweilen verluſtig gehen und ihre Güter ſequeſtrirt 
werden ſollen. Eine zweite Aufforderung muß nach 
demſelben Geſetzbuche an dem auf die bewilligte 
Friſt von 10 Tagen folgenden Songtage bei Trom— 
petenſchall erlaſſen werden, und erſt, nachdem abers 
mals 0 Tage nach dieſer zweiten Aufforderung ver— 
floſſen find, kann zum Urtheile fiber die abweſenden 
drei Exminiſter geſchritten werden. 

Die Erminifter dürfen in ihrem Gefaͤngniſſe zu 
Ham alle Journale leſen, und im Falle einer ſchwe— 


ren Krankheit ihren Arzt ſelbſt wählen; ihre Korre- 


ſponden; muß unter offenem Siegel geführt werden. 
Die Befeſtigungsarbeiten an dem dortigen Fort wer: 
den mit großer Thaͤtigkeit betrieben. 

Die Ciladelle von Amiens wird zu einem Staats— 
Gefängniffe eingerichtet, woraus man ſchließen will, 
daß die verurtheilten Exminiſter dorthin gebracht 
werden follen, 

Das in Bordeaux erſcheinende Journal ’Opinion 
meldet aus Madrid ohne Angabe des Datums: „Die 
Regierung hat eine von den Studirenden der Schu⸗ 
len von Toledo, Alcala, San Iſidoro und Madrid 
angezettelte Verſchwbrung zu einer revolutionairen 

ewegung entdeckt. Vierzig der Verſchwoͤrer find 
verhaftet worden. Die Madrider Beſatzung ſtand 
zwei Tage und zwei Nächte lang unter den Waffen.“ 

5 Der Cons titutionel ſucht in einem langen Artikel 
die Uebereinſtimmung der Anſichten, Meinungen 


und Gefühle nachzuweiſen, welche zwiſchen den De⸗ 
partements und der Hauptſtadt herrſchen. „Es iſt 
traurig fur eine Regierung, bemerkt ein Blatt, wenn 
eine ſolche Frage eines weitläufigen Beweiſes bedarf. 

Der Freiherr Alerander von Humboldt wird, wie 
man vernimmt, im Laufe dieſer Woche nach Bers 
lin zurückkehren. En 

Herr Michaud ſetzt, wie die Quotidienne meldet, 
ſeine wiſſenſchaftlichen Wanderungen im Oriente 
fort. Am 5. Dec. iſt er au Bord der Gabarre „la 
Truit“ von Smyrna, wo er anderthalb Monate 
verweilte, nach St. Jean d' Acre abgeſegelt. Nachs 
dem er Jeruſalem uad einige andere Orte, wo für 
die Geographie der Kreuzzuͤge noch wichtige Punkte 
feſtzuſtellen find, beſucht haben wird, will er über 
Alexandrien, wo er ſich dem Paſcha von Egypten 
vorſtellen laſſen will, nach Frankreich zuruͤckkehren. 

Aus Algier vom 27. Dec. ſchreibt man: „Hier 
geht Alles gut. Die Fregatte „Iphigenie“ wird 
übermorgen mit einer Abtheilung der Artillerie nach 
Narſeille unter Segel gehen. Der Ingenteur-Ma⸗ 
jor Guy und der Kapitain Lugan ſchiffen ſich heute 
auf dem Dampfboote „Sphinx“ nach Tunis ein, 
mit ihnen die Abgeſandten des Beys von Tunis, an 
deren Spitze ſein Bruder, ein allgemein geachteter 
Mann, ſteht. Die Unſrigen haben zwei feldgeſchuͤtze 
für eine von Tunis aus gegen Konſtantine zu uns 
ternehmende Erpedition mitgenommen; in letzterer 
Stadt wollen ſie einen Neffen des Beys von Tunis 
als Landesherrn einſetzen. Von Konſtantine wird 
die Expedition ſich nach Bona und von da aus nach 
Stora wenden und zu Lande nach Algier zuruͤckkeh— 
ren. Sechs Compagnien des 17. Limenregiments, 
die nach Oran geſchickt waren, ſind dort nicht ge⸗ 
landet, ſondern in den hieſigen Hafen zuruͤckgekehrt 
und werden, ohne ſich erſt auszuſchiffen, nach Mare 
ſeille unter Segel gehen.“ 

General Hurel iſt mit mehreren Offizieren und 
585 Maun vom Artillerie- und Ingenieur⸗Corps am 
4. d. M. aus Algier in Morfeille angekommen. 

Ein Schreiben, welches der Messager des Cham- 
bres aus Algier vom 28. Decbr. mütheilt, enthält 
Folgendes: Man ſpricht bier nur von einer Unter⸗ 
redung, welche zwiſchen dem Engl. Konſul und dem 
Obergeneral Clauzel ſtattgefunden haben ſoll. Der 
Engl. Bevollmächtigte foll ſich darin ſehr unumwun⸗ 
den ausgeſprochen und erklärt haben, daß feine Re⸗ 
gierung nichts dagegen einzuwenden haben wurde, 
daß Frankreich eine große Niederlaſſung in Algier 
gründe, um fo weniger, da dies die Pläne Englands 
auf Tunis und Tripoli unterſtuͤtzen würde. . 

Nachrichten von der Inſel Kandien zufolge find 
die Truppen des Paſcha's von Egypten Herren der 
Juſel, und die Griechen ſollen nur noch im Innern 
der Bergkette von Sphakia Widerſtand leiſten. Das 
Kuͤſtenland, die Städte, Ebenen und das ganze Des 
baute Land find von der Geißel des Krieges befreit, 
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Niederlande 

Luxemburg den 15. Januar. Die Deputation 
der Staͤnde des Großherzogthums Luxemburg hat 
unterm 11. d. nachfolgende Bekanntmachung er⸗ 
laſſen: „Bewohner des Großherzogthums! Eure 
Abgeordneten fuͤhlen ſich gedrungen, Euch heute 
über Eure theuerſten Jutereſſen, über die unſchaͤtz⸗ 
baren Wohlthaten des heimiſchen Friedens, ſo wie 
über die Mittel zu unterhalten, denſelben unter Euch 
herzuſtellen und zu befeſtigen. Luxemburger! aus 
dem Brenapunkte der Umtriebe, unter denen Bel— 
gien ſeufzte, wurden auch einige unſerer Gemein— 
den entzündet und zu verderblichen Empdrungen 
verleitet, die bald ihre Verheerungen uͤber andere 
Theile der Provinz verbreiteten. Die Uaruheſtif— 
ter, auf ſich ſelbſt zuruͤckgeworfen, ſehen heute ih⸗ 
ren Ehrgeiz gefährdet, greifen zu neuen Gewalt: 
thatigkeiten, ſchreien nach Huͤlfe, ſuchen alle Leis 
denſchaften in Aufruhr zu ſetzen, und ſollte auch 
Alles mit ihnen zu Grunde gehen. Sie ſuchen Euch 
zu bereden, daß das Großherzogthum zum empoͤr⸗ 
ten Belgien gehöre, daß Ihr mit demſelben ges 
meinſchaftliche Sache machen muͤßtet, und daß eine 
ſolche Empörung nur zu Eurem Beſten gereichen 
könne. Aber worauf gründen fie die Blendwerke, 
die fr Euch vormachen wollen? Etwa auf die Der: 
träge von 1815? Aber hat man Euch nicht ſchon 
ſonnenklar bewieſen, daß dieſe ſo ausdruͤcklichen 
als feierlichen Vertraͤge Euch zu einem, von Bel⸗ 
gien unabhangigen Staate machen, zu einem Staate, 
mit dem eigenen und nationalen Namen eines Groß⸗ 
herzogthums Luxemburg, und der, als ſolcher, eine 
beſondere, dem Hauſe Oranien-Naſſau uͤbertragene 
Souverainitat bildet, unter dem Schutze des Deut: 
ſchen Bundes und verbürgt von allen Europäifchen 
Mächten? u. ſ. w.“ Am Schluſſe heißt es: 
„Luxemburger, hoͤret die Verwalter der geſetzma⸗ 
ßigen Ordnung! An Euch wenden fie ſich; Euch 
mögten fie bereden, zu Eurem eigenen Vortheile 
moͤgten fie Euch überzeugen. Sie ſind uͤberzeugt, 
daß bei weitem die Mehrzahl der Mitbürger ent⸗ 
ſchloſſen ift,. das Ungluͤck abzuwenden, von dem 
das Großherzogthum bedroht wird; daß der eigene 
Vortheil ſelbſt jenen dieſen Entſchluß aufdringt, 
welchen Liebe zum Vaterland in ihnen nicht anre⸗ 
gen konnte. Allein diefer Entſchluß wird fruchtlos 
bleiben, wenn Ihr Euch nicht an die geſetzmaͤßige 
Regierung anſchließet, die allein Euch zu begluͤcken 
vermag. Mitbürger aller Stände, Bewohner der 
Städte und Landgemeinden, hättet Ihr alle die 
ſchrecklichen Verhängniſſe vergeſſen, welche Gewalt: 
thaͤtigkeit und Geſetzloſigkeit zu allen Zeiten über 
die Völker gebracht haben? Ihr würdet fie nicht 
ungeſtraft ertragen, Ihr, die Ihr in Ruhe und 
Arbeitſamkeit Euer ganzes Leben dem Unterhalte 
Eurer Familien und dem Wohle der Geſellſchaft 
widmet: ſie wuͤrden Euch zu ihren erſten Schlacht⸗ 
opfern machen. Euch Allen iſt daran gelegen, vom 


vaterländifchen Boden den Strom des Verderbens 
abzuwenden, der Euch fortreißen würde, wenn die 
Zerſtoͤrer der geſetzlichen Ordnung Euch noch länger 
beherrſchten. (Uaterz.) Die Deputation der Staͤn⸗ 
de. Leclerc, einſtweiliger Praͤſident.“ 

Brüſſel den 17. Januar. „Ich glaube,“ ſag⸗ 
te Hr. v. Gerlache in der Sitzung des Kongreſſes 
vom 12. d., „der Londoner Kongreß will uns durch 
Zogerungen zum Prinzen von Oranien zurückfüh⸗ 
ren. Man muß von ihm Erklärung über die Nicht⸗ 
vollziehung des Waffenſtillſtandes fordern, damit 
wir frei ein Oberhaupt wählen konnen z man ſage 
ihm, die Belgiſche Frage werde einen allgemeinen 
Krieg herbeiführen: das wird wirken. Frankreich 
ſage man, es ſei einmal in einen Waffenſtillſtand 
mit Holland eingewilligt, nun müſſe es unſere 
Rechte im Vortheil ſeiner Politik unterfiügen. Ich 
finde eine neue Deputation nach London und Pas 
ris nicht nothwendig. Ich erkläre mich wider die 
unverzügliche Wahl eines Hauptes, weil ich dem 
Enthuſtasmus einer großen Verſammlung mißtraue. 
Inzwiſchen verlange ich, daß eine kategoriſche Er— 
klaͤrung der Protokolle vom 17. November und 20. 
December gefordert werde.“ (Befall.) 

Hr. Claus fand es unumgänglich nöthig, Com⸗ 
miſſarien abzuſchicken. England koͤnne viele unſe⸗ 
rer Irrungen mit Holland ausgleichen. Java und 
die von Frankreich au Belgien (2) abgetretenen 
Kriegsſchiffe ſeien in der Gewalt der Holländer, 
Auch der Seehandel hänge von unferm guten Vers 
nehmen mit England ab. Was den Herzog von 
Leuchtenberg betreffe, ſei in Paris nicht gründlich 
betrieben; außerdem gebe es noch Prinzen, von 
denen gar nicht geſprochen worden. — Hr. Devaux 
redete wieder ſtark dem Prinzen von Sachſen-Ko⸗ 
burg das Wort. — Abbé de Haerne: „Im Ange⸗ 
ſicht Europa's um einen Souverain betteln, hieße 
eingeſtehen, Belgien beſitze nicht Einen Mann, 
der des Regierens faͤhig ſei. In ein Paar Tagen 
fallt Maſteicht in unſece Gewalt, dann konnen wir 
Commiſſarien an die Verbündeten ſchicken.“ — Hr, 
Rogier: „Nach der Wendung, welche die Diskuſ⸗ 
fion genommen, ſcheint es unndthig, Commiſſa⸗ 
rien zu ſchicken, wenn man den Gefandten, die 
wir geſchickt haben, vertraut („Ja ja!“). Sagt 
ein Minderjähriger nicht zu, fo werde ich unbe⸗ 
denklich erklaͤren, daß ein inländiſcher Fürſt zu 
wählen ſei, der Holland den Krieg erklaren und 
unſer Gebiet befreien konne.“ — Hr. Meeus: „Die, 
nach London vom diplomatiſchen Ausſchuſſe gege⸗ 
bene Antwort hat den Congreß odllig zufrieden ge⸗ 
ſtellt. Ich will weder Minderjährigkeit, noch Re⸗ 
gentſchaft, aber unter folgenden Bedingungen wäre 
de ich darüber hinwegſehen: Die Freiheit der Schels 
de, Luremburg, Maſtricht.“ 

In der Sitzung am 14. kamen Petitionen vor: von 
285 Einwohnern des Diſtriktes von Verviers um 
Vereinigung mit Frankreich; von 21 Bräffelern wie 
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der alle ſolche Vereinigung, fie fei direkt oder indi⸗ 
rekt; ou Gilly us DAR andern aus Henne⸗ 
gau um Ludwig Philipp als König der Belgier mit 
einer beſondern Verfaſſung. - 
DOieſtrelchiſche Staaten. 

Wien den 15. Januar. Der franz. Botſchafter, 
Marſchall Maifon, wurde von dem Kaiſer Außerft 
wohlwollend empfangen. Man ruͤhmt in den hdz 
beren Zirkeln die Mäßigung feiner Geſinnungen, 
und er weiß ſich allenthalben beliebt und geltend zu 
machen. — Unſre beſſer unterrichteten Politiker 
glauben nicht an einen Ausbruch der Feindſeligkeiten 
im Königreiche Polen. . 

Deutſchland. 

Hannover den 17. Jan. Nachſtehendes iſt 
der vollftändige Inhalt der an den General-Major 
von dem Busche gerichteten Unterwerfungs⸗ Akte 
der Stadt Goͤttingen: 

„Mit den innigſten Empfindungen hoher Freude 
über die glückliche Beendigung des nunmehr völlig 
geſtillten Aufſtandes und über die ſo begluͤckende 
Ruͤckkehr allgemeiner Ruhe in der hieſigen Stadt er⸗ 
ſuchen wir ganz gehorſamſt um die hochgeneigte Er⸗ 
laubniß, Ew. Hochwohlgeboren anzuzeigen, daß, 
Hochderſelben Aufforderung zufolge, die Stadtthore 
dem ſo willkommenen Kune der von Hochdemſel⸗ 
ben befehligten Truppen völlig wiederum geöffnet 
und die Anmaßungen des fo illegal und eigenmaͤch⸗ 
tig ſich konſtituirten und jetzt aufgelöften 5767 
ten Gemeinde⸗Raths gaͤnzlich beſeitigt worden find, 
indem wir zugleich es wagen, unſere ſich unbedingt ums 
terwerfende Stadt und deren zum bei weitem größe 


ten Theile redliche und treue Bürgerfchaft Ew. Hoch⸗ 


wohlgeboren hohem Wohlwollen auf das angele⸗ 
gentlichſte zu empfehlen, haben wir die Ehre, mit 
der ausgezeichneteſten Verehrung zu beharren Ew. 
Hochwohlgeboren ganz gehorſamſte Buͤrgermeiſter 
und Rath der Stadt Goͤttingen. (Hier folgen die 
eee 


W f I z. 

Baſel den 14. Januar. Cudlich haben wir 
uns auf einer Seite unſerer Stadt Luft gemacht. 
In Folge einer Expedition, die wir geſtern unter⸗ 
nommen, ſind vier Dörfer von den Inſurgenten 
faſt ganz gereinigt, 50 Gefangene gemacht und 
ſehr viele Gewehre ꝛc. erbeutet worden. Die Kaffe 


des einen Inſurgenten-Anfuührers, S. v. Blarer, 


iſt nebſt einigen Papieren und etwas Pulver eben- 
falls in unſern Haͤnden. Die Flucht deſſelben war 
ſo eilig, daß er feine mit Goldborden verzierte Müs 
Be auf dem Tiſche im Wirthshauſe liegen ließ; eis 
net unſerer Soldaten brachte fie auf dem Bajonnet 
auf das Plag⸗Kommando. Auf unſerer Seite ha⸗ 
ben wir keine Todte zu bedauern, wohl aber mehs 
rere Verwundete. Dagegen haben die Zufurgenten 
Nele Leute durch unfer grobes Geſchütz eingebuͤßt. 
Bei allem dem ſſud fie nicht entmuthigt; auf einer 
andern Seite ſtehen ſie der Stadt heute wieder ſo 


nahe, daß man mit bloßem Auge fie ererciren ſehen 
kann; auch haben fie jetzt zwei leichte Kanonen bei 
ſich. Vorgeſtern Abend um 9 Uhr kamen 100 Mann 
aus einigen zufrieden und ruhig gebliebenen Dörs 
fern zu unferer Huͤlfe; nur mit großer Mühe hate 
ten fie ſich durch mehrere "Dörfer durchſchlagen 
konnen. Man ſchoß aus den Fenſtern, warf Pfla⸗ 
ſterſteine auf ſie und mehrere wurden verwundet und 
getoͤdtet. Noch konnen wir nicht wiſſen, wie dieß 
Alles endigen fol; die Feinde haben gute Scharf⸗ 
ſchützen und thun großen Schaden. Mit Angſt und 
Schrecken ſehen wir der Zukunft entgegen. 
Ein Kaufmann von Schiers in Graubündten, wel: 
cher von Gaſſenbuben in einen Brunnen geworfen 
wurde, hat der Regierung in Chur am 8. die Anzei⸗ 
ge gemacht, daß er ſich habe entſchließen müffen, 
feine Heimath zu verlaſſen. Nachdem er im vergan⸗ 
genen Winter ſieben Mal, und darunter zweimal ſo 
ſey mißhandelt worden, daß er ohne Bewußtſeyn 
habe nach Hauſe getragen werden muͤſſen, ſey er zu⸗ 
letzt von guten Freunden gewarnt worden, ſein Heil 
in der Flucht zu ſuchen. Was hier an dieſem Kauf⸗ 
mann verübt worden iſt, ſcheint jetzt überhaupt an 
allen Rechtlichen und Gewiſſenhaften in Maſſe vers 
übt werden zu wollen, und es ſcheint ſich in unſerm 
Vaterlande alles ſo zu geſtalten, daß noch manche 
den Entſchluß des Kaufmanns in Schiers werden 
nachahmen muͤſſen. 


— — . ——— K— 


x Ediktal⸗ Citation. 

Es werden die in dem Hypothekenbuche der im 
Birnbaumer Kreiſe, im Dorfe Muchodzyn belegenen, 
den Waberskiſchen Eheleuten und dem Anton 
Stankiewiez gehoͤrigen Papiermuͤhle, Rubr. III. 
und zwar von Nro. 1. bis 7. incl. eingetragenen 
Schuld-Dokumente, als: 

1) der Kaufkontrakt vom 17ten December 1801, 
das gerichtliche Anerkenntniß des Wilhelm Fer⸗ 
dinand Nauke vom Arten December 1818 und 
die Ceſſion vom Eten Juli 1820 über 500 Rtlr. 
fuͤr die Friederike Albertine verehel. Eichbaum; 

2) der Schuldſchein vom 14ten Juni 1802, das 
gerichtliche Anerkenntniß des Wilhelm Ferdinand 
Nauke vom ııten December 1818 über 396 
Rthlr., nebſt Ceſſion vom gten Januar 1804 
über 200 Rthlr. für die verehelichte Eichbaum, 
Maria geborne Kelm, verwittwet geweſene 
Protſch; 2 

3) die Schuldverſchreibung vom gten Februar 
181, das gerichtliche Anerkenntniß vom ııten 
December 1818, nebſt Ceſſion vom öten Juli 
1820 uber 609 Rthle., für die Friederike Alber⸗ 
tine, verehel. Eichbaum; 

4) die Obligation vom 2aften December 1814, 

das Anerkenntniß vom ırten December 1818, 
nebſt Ceſſion vom böten Juli 1820 über 600 
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Rthlr., für die Albertine Friederike verehelichte 
Eichbaum; f 

5) das Notariats-Inſtrument vom 29ſten Januar 
1816, die Erklarung des Heinrich Eichbaum 
vom ıften März ej. a. und Ceſſion vom ten 

Juli 1820 Über 694 Rthlr. 4 fgr. für die Frie⸗ 
derike Albertine, verehel. Eichbaum; 

6) die Schuldverſchreibung vom 16tem Februar 

1816 und Ceſſion vom ten Juli 1820 uber 150 
Rthlr. für die ad 5. gedachte Glaͤubigerin, über 
welche ſaͤmmtliche Eintragungen die Rekogni⸗ 
tion unterm ten Sept. 1820 ausgeſtellt iſt; 

7) die Schuldverſchreibung vom 14ten Juni 1802 
nebſt gerichtlichem Anerkenntniß des Wilhelm, 
Ferdinand Nauke vom zıten December 1818, 
Ceſſion vom sten Juli 1820 und Rekognition 
vom kiten September 1820 über 196 Rthlr. 
von den sub No. 2. eingetragenen 396 Rthlr. 

fur die Friederike Albertine, verehel. Eichbaum; 

8) die Obligation vom iſten März 1816 uͤder 960 

Rrhblr. und Ceſſion vom 7ten Januar 1819 Über 
480 Rthlr. 4 ggr., nebſt Rekognition vom iten 
September 1820 für den Carl Nauke und Ceſ⸗ 
fion vom töten Februar 1819, gleichfalls über 
480 Rthlr. 4 ggr. und Rekognition vom 1iten 
September 1820, gleichfalls für den Carl 


ö auke; 
welche Behufs der Loͤſchung zu den Hypotheken⸗Ak⸗ 
ten eingereicht worden, aber bei dem Brande des 
hieſigen Landgerichts-Gebaͤudes, den ııten Mai 
1827, verloren gegangen, hiermit Behufs der Amor⸗ 
tiſation und Löͤſchung oͤffentlich aufgeboten. 
Dieſemgemaͤß fordern wir alle diejenigen, welche 
an den eingetragenen Poſten und die darüber ausge⸗ 
ſtellten Inſtrumente als Eigenthuͤmer, Ceſſionarien, 
Pfand: oder ſonſtige Briefs-Inhaber Anfprüche zu 
machen haben, hiermit auf, in dem zur Anmeldung 
derſelben auf 
den öten Mai 1831 Vormittags 
um 10 Uhr, 
vor dem Deputirten Herrn Landgericht⸗Rath Piesker 
an hieſiger Gerichtsſtelle angeſetzten Termine entwe⸗ 
der perfdnlich oder durch geſetzlich zuläffige Bevoll⸗ 
mächtigte, wozu ihnen die hieſigen Juſtiz⸗Commiſ⸗ 
ſarien Mallow und v. Wronski vorgeſchlagen wer⸗ 
den, zu erſcheinen, und ihre Anſprüche geltend zu 
machen, widrigenfalls ſie damit werden praͤkludirt, 
ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen wird aufer⸗ 
legt und die gedachten Inſtrumente fuͤr amortiſirt 
werden erklärt werden. 
Meſeritz den 12. Oktober 1830. 5 
Königl. Preuß. Landgericht. 
i Bekanntmachung. 
Es wird zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß 
nach dem am Sten Oktober v. J. vor uns errichteten 
Ehevertrage, zwiſchen dem Königlichen Preußiſchen 


Kapitain und Compagnie-Chef des ıgten Infante⸗ 


rie⸗Regiments, Herrn Carl Auguſt Goͤrke, und 


der Frau Joſepha, geſchiedenen Knorr, gebor⸗ 

nen Premins ka, die Gemeinſchaft der Güter und 

des Erwerbes ihrer künftigen Ehe ausgeſchloſſen iſt. 
Poſen den 7. Januar 1831. 

Königl. Preuß. Friedens: Gericht. 
Bei dem Apotheker Juſt in Tzarpſkau findet ein 
junger Meuſch, welcher die erforderlichen Faͤbigkel⸗ 
ten beſitzt, als Lehrling ſogleich ein Unterkommen. 
gen Verſetzung des vorigen Miethers die Parterre⸗ 
Etage, beſtehend aus 5 Zimmern und Küche, welche 
in 2 Wohnungen, zu 3 Stuben und zu 2 Stuben 
nebſt Küche getheilt werden kann, nebſt, auch ohne 
Stallung und Wagen⸗Remiſe ſogleich oder von 
Oſtern ab zu vermiethen. — Das Nähere am Markt 


No. 43. bei U. Kupke. 


£ A Ben ur; 

Die Erwerbung einer bedeutenden Parthie des 
ſchoͤnſten Varinas⸗Canaſters zu den jetzigen billis _ 
gen Preiſen, hat es uns moglich gemacht, drei neue 
Sorten, unter der Benennung: 
Varinas-Melange-Canaster Nr. 1. à 15 ſgr. 

s s s „2. A2 = pro ꝓfd. 
5 3 5 3. 410. 
in folder Güte zu fabriciren, daß fie die Anſprüche 
der reſp. Raucher ſowohl in Hinficht des Geruchs 
und Geſchmacks als der vollkommenſten Leichtigkeit 
gänzlich befriedigen werden, und laden wir daher 
zu einem Verſuch und zur Vergleichung derſelben 
mit anderen Tabacken zu den nämlichen Preiſen, 
ergebenft ein. Berlin den ıften Januar 1831. 
Carl Heinrich Ulrici et Comp. 

Von vorbenannten Rauchtabacken habe ich eine 
Zuſendung erhalten und verkaufe ſolche zu den Fa⸗ 
brikpreiſen. 

Poſen den 25. Januar 183 r. 

Carl Senftleben. 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 
den 24. Januar 1831. 


Preis 


Getreidegattungen. — * 
(Der Scheſſel Preuß.) 2 lla. 
Weizen 21,7215 6 
Roggen «| I 120 60 ı | 14. — 
Gerſte f 261-1 276 
Safe Er Rh Saas 
Buchweizen 71 61110 .— 
Erbſen +] 110-112 6 
Kartoffeln. 19 — —]| 24— 
Heu 1 Ctr. troll Prß. —| 2761 —— 
Stroh 1 Schock, a a 

1200 fl. Preuß. 15 | 271616 | —— 
Butter ı Garnietz oder 

8 kl. Preuß. * * 2 —— 2 5 — 


